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Palmſonntag. 


Nun ſchwinge Siegespalmen 
Und oͤffne weit Dein Thor, 
Jeruſalem, Dein Koͤnig, 
Dein Heiland ſteht davor. 


Und breite Feſtgewaͤnder 
Und Blumen vor ihm aus 
Und gehe ihm entgegen 
Und ruf Hoſanna aus. 


Denn Keiner iſt dem Deinen 
Von allen Fuͤrſten gleich; 

Sein Schemel iſt die Erde, 
Sein Thron das Himmelreich. 


Und was er giebt, iſt Segen, 
Und Liebe ſein Gebot; 

Sein Reich, das iſt der Friede; 
Sein Wort iſt Lebensbrodt. 


Uud vor des Königs Schritten 
Weicht rings der Erde Qual 
Und Himmelsblumen bluͤhen 
Im kalten Erdenthal. 


Der Lahme ſchreitet wieder, 
Der Blinde gruͤßt das Licht, 
Im Grab erwacht der Todte, 
Sein Lob der Stumme ſpricht. 


Sein Reich iſt nicht van heute, 


Vergeht nicht uͤber Nacht, 


n 


Vergaͤnglich ſind die Zeiten, 
Doch ewig ſeine Macht. 


Und wenn am letzten Tage, 
Bei der Poſaunen Ruf 

Auf ſeinen Wink vergehet, 
Was einſt ſein Wink erſchuf; 


Und Alles rings verſchlinget 
Die Weltzerſtoͤrungsnacht, 
Dann erſt beginnt zu tagen 
Sein Reich in ew'ger Pracht. 


Dann koͤmmt er auf den Wolken 
Zum großen Weltgericht, 

Mit Feuerſchwerdt und Palmen, 
Zu ſcheiden Nacht und Licht, 


Dann ſelig, die gerungen, 
Geſtritten und gewacht, 
Hoſanna ihm geſungen 
Und Palmen ihm gebracht. 


Er wird die Sieger zieren 
Mit hochzeitlichem Kleid, 
Zum Paradies ſie fuͤhren, 
Wo endet jedes Leid. 

Wo in dem Licht der Sonne 
Die Lebenspalmen ſtehn 

Und beim Geſang der Engel 
Die Silberwipfel wehn. 


Und gluͤcklich dann die Steger, 
Die er mit Palmen ſchmuͤckt, 
Mit Palmen ewig bluͤhend, 
Die nie ein Sturm zerknickt. 


Sie ſind da Siegeszeichen 
Von Gottes ew'gem Licht, 
Sie bluͤh'n im ew'gen Leben 
Und welken ewig nicht. 


Orum ſchwinge heut ihm Palmen, 
Thu' auf des Herzens Thor 
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| Jeruſalem Dein König, 
Dein Heiland ſteht davor. 


Feſtkalender von Pocci und Goͤrres m 


— on 


Die Ceremonien der Charwoche. 


Unſere menſchliche Natur ift vom allweiſen Schöpfer fo 
eingerichtet worden, daß der Geiſt mit dem Koͤrper in der 
engſten Verbindung und Wechſelwirkung ſteht. Die Ein 
druͤcke, welche der Körper empfängt, die Empfindungen, 
welche in ihm ſich regen, theilen ſich unwillkuͤhrlich dem 
Geiſte mit, und ebenſo wirkt der Zuſtand des Geiſtes auf den 
Koͤrper zuruͤck, ſo daß man es dem Menſchen anſieht, was 
in ſeinem Inneren vorgeht. Wenn auch geuͤbte innere Kraft 
es vermag, bisweilen dieſe Wechſelwirkung zu unterdruͤcken, 
oder doch fo zu ſchwaͤchen, daß fie nicht leicht bemerkt wer 
den kann, fo giebt es doch Faͤlle, in denen ſich dieſelbe aller 
Mühe ungeachtet nicht verbergen läßt, ſondern mit unwider⸗ 
ſtehlicher Gewalt ſich hervordraͤngt. Sind die Urſachen, web 
che auf uns einwirken, gut, und ſind die Aeußerungen des 
koͤrperlichen oder geiſtigen Zuſtandes nicht unanftändig oder 
ſuͤndhaft, ſo haben wir keinen Grund dieſelben mit Gewalt 
verbergen zu wollen; wir ſollen vielmehr unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden unſer Licht leuchten laſſen, auf daß die Menſchen 
unſere guten Werke ſehen, den Vater im Himmel preiſen 
und durch unſer Beiſpiel zur Nachahmung und Nacheife⸗ 
rung aufgefordert werden. Wir dürfen deshalb weder aͤuße⸗ 
ren Schein heucheln, noch unſer Gutes abſichtlich zur Schau 
tragen; wir dürfen nur unſern natürlichen Gefühlen freien 
Lauf laſſen. Chriſtus der Herr, unſer erhabenſtes, goͤttliches 
Vorbild, draͤngte die Thraͤnen nicht zuruͤck, als er das Letzte 
mal in Jeruſalem einzog, und als er am Grabe ſeines 
Freundes Lazarus ſtand; er war ergriffen und bewegt, als 
er beim letzten Abendmahle Judas dem Vercaͤther den Biſ⸗ 
ſen reichte; am Oelberge bewies ſich ſeine Todesangſt durch 
den Schweiß, der wie Blutstropfen über fein heiligſtes Am 
geſicht herabrollte, u. am Kreuze ſprach er ſeine tiefe Trauer 
und feinen unnennbaren Schmerz in den Worten aus! 
„Mein Gott, warum haft Du mich verlaſſen!“ Bei fer 
nem feierlichen Einzuge in Jeruſalem tadelte er die vielen 
Aeußerungen und Beweiſe des hocherfreuten Volkes nicht, 
ſondern billigte ſie vielmehr. Hiermit lehrte und bewies 
Chriſtus offenbar, daß auch wir unſern innern Glauben, um 
fere Anbetung, Ehrfurcht, Freude, Dankbarkeit und alle um 
fere religiöfen Gefühle ausſprechen und äußerlich ſichtbar dar 
legen, d. h. daß wir bei unſerem Gottes dienſte Ce rem o⸗ 
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nien anwenden dürfen. Daß ſolche Ceremonien auf den 
Menſchen einen wohlthaͤtigen Einfluß ausüben, daß ſie uns 
das Erhabene, rein Geiſtige, und darum fuͤr die Mehrzahl 
der Menſchen ſchwer Verſtaͤndliche, näher führen und faßlis 
cher machen, und einen bleibenden Eindruck bewirken, iſt ſo 
allgemein bekannt und anerkannt, daß man ſich ihrer bei jes 
der Feierlichkeit im buͤrgerlichen Leben ebenfalls bedient. Es 
verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß, wenn die Ceremonien dieſe 
Wirkung haben ſollen, ſie zweckmaͤßig gewaͤhlt und eben ſo 
angeordnet werden muͤſſen. — Zur Zweckmaͤßigkeit einer res 
ligiöfen Ceremonie wird erfordert, daß. fie ein treffendes ſinn⸗ 
bildliches Zeichen des religioͤſen Glaubens und der inneren 
oder geiſtigen Gottesverehrung ſei, fo daß in ihr das Geis 
ſtige der Geſinnung gleichſam verkoͤrpert erſcheint. Eine fol 
che Ceremonie erſcheint als natuͤrlicher ſich ungezwungen von 
ſelbſt gebender Ausdruck des inneren religioͤſen Zuſtandes, 
bebt und ſtaͤrkt denſelben, oder weckt ihn da, wo er noch 
nicht lebendig geworden iſt. Die menſchliche Natur iſt der 
Hauptſache nach bei allen Menſchen ziemlich gleich und ver⸗ 
leugnet ſich ſelten. Der Gebildete wie der Ungebildete, der 
Vornehme wie der Geringe bedarf ſolcher bedeutungsvoller 
Zeichen zur Weckung, Belebung und Staͤrkung feines Glaus 
bens und ſeines Gefuͤhls. Selbſt die wenigen hochbegabten 
Wenſchen, welche ſtarken Geiſtes genug find, um ſich ohne 
ſinnliche Huͤlfsmittel zum Ueberſinnlichen zu erheben, ſelbſt 
ſie werden durch zweckmaͤßige Ceremonien ergriffen, und 
ihre Andacht wird um ſo inniger und gefuͤhlvoller. — Dies 
bat unfere heilige Kirche in ihrer Weisheit beachtet, und zu 
unſerem Heile benuͤtzt, indem ſie bei dem oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſte verſchiedene Ceremonien anordnete. Leider werden 
dieſelben oft nicht gebuͤhrend gewuͤrdigt und ihre wahre Be⸗ 
deutung wird häufig verkannt. In der bevorſtehenden Char 
woche werden wir neuerdings Gelegenheit haben, manche une 
gewoͤhnliche und darum fuͤr Viele befremdende oder unver⸗ 
ſtaͤndliche Ceremonien zu ſehen; daher wir die vorzüglich 
ſten derſelben hervorheben und auf ihre Bedeutung aufmerk⸗ 
ſam machen wollen. 

Nach der weiſen Anordnung unſerer Kirche ſollen wir 
die heilige Faſtenzeit benutzen, um mit Aufmerkſamkeit und 
Ernſt an das Leiden unſers göttlichen Erloͤſers zu denken, 
unſere Suͤnden als die Urſache dieſes Leidens zu Herzen zu 
faſſen, und demnach mit tiefer Reue gottgefaͤllige Buße zu 
thun, auf daß wir der Segnungen des Todes Jeſu theil⸗ 

»baftig werden, und, unſerm göttlichen Meiſter ähnlich, durch 
Leiden zur Herrlichkeit eingehen. Dieſen Zweck ſpricht die 
Kirche deutlich in den Ceremonien aus, welche fuͤr die Fa⸗ 

enzeit angeordnet ſind. Alle athmen den Geiſt der Trauer, 
der Buße, der ſtillen Einkehr in uns ſelbſt, der Betrachtung 


menſchlicher Suͤndhaftigkeit, der Hoffnung auf Jeſu Tod u. 
Gottes gnadenvolle Erbarmung. Dem denkenden Beobach⸗ 
ter kann hierbei die Bemerkung nicht entgehen, daß, je wei⸗ 
ter wir in der Faſtenzeit vorſchreiten, deſto ernſter und di. 
ſterer auch die Ceremonien werden, und daß ſie demgemaͤß 
in der Charwoche den hoͤchſten Grad der Trauer und Buße 
andeuten. Der Hauptzweck aller Ceremonien dieſer Woche iſt: 
uns auf das lebendigſte an Jeſu Tod zu erinnern, u. uns in die 
tiefſte Trauer über unfere Sünden zu verſetzen. Jeder gläubige 
und gefuͤhlvolle Chriſt muß eine ſolche Stimmung in dieſer 
Zeit für wuͤnſchenswerth und echt chriſtlich halten, um auf 
ſolche Weiſe die Größe des göttlichen Opfers in Jeſu Tode 
und die Größe der uns erwieſenen Liebe und Gnade zu er 
kennen und zu fuͤhlen. 

Die Kirche beginnt in dieſer Woche damit, daß ſie uns 
ſchon am Palmſonntage waͤhrend des Amtes der heiligen 
Meſſe die Leidensgeſchichte (Paſſion) ſo ausfuͤhrlich, wie 


ſie der heilige Evangeliſt Matthaͤus erzaͤhlt, zur Betrachtung 


vorhaͤlt und die Beſchreibung des Leidens Jeſu nach der 
Schilderung der uͤbrigen drei Evangeliſten an drei andern 
Tagen (Dienſtag, Mittwoch und Freitag) folgen laͤßt. Schon 
das aufmerkſame Leſen dieſer Leidensgeſchichte ſtimmt uns 
zur Trauer, Wehmuth, und Buße. Dies iſt die rechte 
Stimmung fuͤr die ernſte Zeit. Wir haben ja ohnehin nichts, 
was wir Gott zur Genugthuung fuͤr unſere Schuld bringen 
koͤnnen, als unſere Reue und Thraͤnen der Buße. Dieſe 
Stimmung zu fördern werden die Lamentatio nen (in 
Muſik geſetzte Bruchſtuͤcke aus den Klageliedern des Pros 
pheten Jeremias) in groͤßeren Kirchen (hier in Breslau nur 
in der Domkirche) an drei Nachmittagen, u. zwar des Mitt 
wochs, Donnerſtags und Freitags, aufgefuͤhrt. Viele haben 
dieſen himmliſchen Geſang ſchon oft gehoͤrt; aber wohl nur 
Wenige haben deſſen Bedeutung und die Abſicht feiner An 
ordnung ernſtlich beachtet; man erfreuet ſich nur an der 
ſchoͤnen Muſik; und in der That iſt ſie wunderſchoͤn; man 
glaubt Engelsſtimmen zu vernehmen; es iſt als ob di 
Tone einer himmliſchen Harmonie zu uns auf dieſe Erde 
ſanft herniederklaͤngen; jeder muß bedauern, daß es nur ſo 
wenige, daß es nur einige ſolcher Toͤne ſind; und boch kann 
die ganze Fulle, Macht und Herrlichkeit dieſer Töne nur 
von demjenigen erkannt und gefühlt werden, welcher in ſeinem 
Herzen die Klagen des tief betruͤbten Propheten fuͤhlt, und 
ſelbe auf feine eigne ſtrafbare Suͤndhaftigkeit und auf Got: 
tes Erbarmung anwendet. Zu dieſem Zwecke werden die 
Lamentationen abgehalten; zum bloßen Vergnuͤgen, etwa 
nur um dem Ohre einen angenehmen Genuß zu verſchaffen, 
läßt die Kirche dieſe Muſik nicht aufführen, denn dann 
wäre gewiß auch Zeit und Ort hoͤchſt unpaſſend gewaͤhlt. 
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Am gruͤnen Donnerstage beginnt die unmittelbare Vor⸗ 
feier des Todes Jeſu. Es verſtummt vom Gloria der heis 
ligen Meſſe an der feierliche Klang des Glockengelaͤutes. 
Dies macht auf jedes religiöfe Gemuͤth einen tiefen Eins 
druck; die eintretende Todesſtille iſt fuͤr den Gefuͤhlvollen 
erſchuͤtternd. Es mahnt uns nun kein Glockenton mehr zum Ge⸗ 
bete, weil wir von jetzt ab nicht mehr aufhören follen zu bes 
ten und die Geheimniſſe des Leidens zu betrachten. Der 
Prieſter konſekrirt an dieſem Tage zwei heilige Hoſtien; die 
eine genießt er zur Communion, die andere traͤgt er nach 
Beendigung der heiligen Meſſe in einen beſonders dazu vor⸗ 
bereiteten Tabernakel, um ſie dort aufzubewahren und am 
Charfreitage waͤhrend der Liturgie zu genießen. Hierauf 
werden ſaͤmmtliche Altaͤre ihres Schmuckes entkleidet, 
um daran zu erinnern, daß Chriſtus der Herr vor ſeiner 
Kreuzigung aller ſeiner Kleider beraubt wurde. Mit dieſer 
Ceremonie ſchließt in den gewoͤhnlichen Pfarrkirchen der 
Gottesdienſt dieſes Tages. Am Sitze eines Biſchofs wird 
jedoch noch die Oelweihe und die Fußwaſchung gehalten. 
Geweiht wird 1) das Oel der Katechumenen, wel⸗ 
ches zur Ertheilung ides heiligen Sakraments der Taufe, 
zur Weihe des Taufwaſſers, der Kirchen, Altaͤre und Prie⸗ 
ſter und zur Kroͤnung und Salbung der Kaiſer und Koͤnige 
benutzt wird. 2) Das Oel der Kranken, welches man 
bei der Spendung des heiligen Sakraments der letzten Oe⸗ 
lung und bei der Glockenweihe anwendet; und 3) der Chry⸗ 
ſam, (Chrisma) welcher ebenfalls bei der heiligen Taufe und 
dann bei der Firmung, bei der Konſekration der Biſchoͤfe, 
bei der Weihe der Kelche, Patenten, Monſtranzen und Glok⸗ 
ken gebraucht wird. 


Die Fußwaſchung wird nach dem Beiſpiele Jeſu gehal⸗ 
ten. Der Herr wuſch beim letzten Abendmahle feinen Juͤn⸗ 
gern die Fuͤße und ſprach dann zu ihnen: „Wenn ich, als 
Herr und Lehrer, euch die Fuͤße gewaſchen habe, ſo ſollt auch 
ihr einander die Fuͤße waſchen.“ Joh. 13. Dieſe Ceremo⸗ 
nie iſt das Bild der tiefſten Demuth. Demuth iſt die Mut⸗ 
ter aller chriſtl. Tugenden, u. die Betrachtung des Leidens Jeſu 
unſerer Ohnmacht und unſerer Schuld iſt am meiſten geeig⸗ 
net uns zur tiefſten Demuth zu ſtimmen. Nur der Demi: 
thige findet Gnade vor Gott, und nur, wer von Herzen 
demüthig iſt, kann die Todesfeier Jeſu würdig begehen. 
Darum unterziehen ſich nicht nur der Papſt und die Bi: 
ſchoͤfe, ſondern ſelbſt weltliche Fuͤrſten, (wie der Kaiſer von 
Oeſterreich, der König von Baiern, die früheren Könige von 
Frankreich) dieſer Ceremonie, um anzudeuten, daß vor Gott 
kein Anſehn der Perſon gilt, daß derjenige, welcher der Erſte 
fein will, der Diener aller Andern fein fol, ue um ſomit allen 


Untergebenen als ein hellſtrahlendes Vorbild der Demuth 
voranzugehen. 


Am Charfreitage erreicht die aͤußere Kirchentrauer den 
hoͤchſten Grad; die Kirchen entbehren alles Schmuckes, und 
der Hauptaltar iſt in das ſchwarze Trauergewand gekleis 
det; man hört nur Trauermuſik und Trauergeſänge, welche 
von dumpfen Orgeltoͤnen begleitet werden. Die Predigt an 
dieſem Tage ſchildert Chriſtus den Herrn, wie er leidet und 
am Kreuze das Opfer feines Todes vollbringt, um die ſuͤn⸗ 
dige Menſchheit zu erlöfen, Himmel und Erde zu verbinden 
und den goͤttlichen Vater mit feinen verirrten Kindern wies 
der auszuſoͤhnen. Das Opfer der heiligen Meſſe, das uns 
taglich mit neuer Freude und neuer Kraft erfullt, wird an 
dieſem Tage, dem einzigen im ganzen Jahre, nicht gefeiert, 
weil an ſelbem Chriſtus es einſt ſelbſt am Kreuze vollbracht 
hat. Statt deſſen werden mehrere bedeutungsvolle Ceremo⸗ 
nien abgehalten. Bei ihrem Beginn legt ſich der Prieſter 
mit dem Diakon und Subdiakon am Fuße des Altars auf 
ſein Angeſicht nieder, um in den Staub gebeugt in tiefſter 
Demuth den Herrn der Welt, Chriſtus den Gekreuzigten, 
anzubeten. Wer da bedenkt, daß der Menſch, ſo hohe Vor⸗ 
zuͤge er auch habe, vor Gott doch nur ein ohnmaͤchtiges 
gaͤnzlich abhaͤngiges Geſchoͤpf ſei, und daß der goͤttliche Er⸗ 
loͤſer im Gefuͤhle der ſchweren Laſt der menſchlichen uld, 
die Er auf ſich genommen hatte, am Oelberge ume 
niedergebeugt wurde, wer dies recht beherzigt, den wird es 
nicht befremden, daß der Prieſter an dem Todestage Jeſu 
ſich ſo tief demuͤthigt und erniedrigt. — Doch der Herr 
richtet den Demuͤthigen wieder auf und giebt ihm ſeine 
Gnade, und dieſe iſt es, die uns zum vertrauensvollen Ges 
bete auffordert. Darum erhebt ſich der Prieſter wieder, 
ſteigt zum Altare hinan, und, nachdem mehrere auf den Tag 
bezuͤgliche Stellen der heiligen Schrift und die Leldensge⸗ 
ſchichte geleſen worden find, betet er für feine eigenen und 
des ganzen Volkes Suͤnden; er betet fuͤr alle Menſchen ohne 
jeden Unterſchied, für den Papſt, die Biſchoͤfe und alle Geiſt⸗ 
lichen, fuͤr Fuͤrſten und Unterthanen, fuͤr Glaͤubige und Un⸗ 
glaͤubige, fuͤr Rechtglaͤubige und Irrglaͤubige, ſelbſt fuͤr Ju⸗ 
den und Heiden, daß Gott Alle zur Erkenntniß und Voll⸗ 
bringung der Einen Ewigen Wahrheit fuͤhren und durch 
Jeſus Chriſtus begnadigen und beſeligen moͤge. Chriſtus 
iſt ja für alle Menſchen geſtorben, und alle ſind zur Se⸗ 
ligkeit berufen. 


+ 

Seit dem vorletzten Sonntage vor Oſtern (dem ſogenann⸗ 
ten Paſſionsſonntage) find alle Bildniſſe des Gekreuzigten 
in den Kirchen verhuͤllt. Was uns eine Zeitlang entzogen 
wurde, das betrachten wir beim Wiedererhalten um fo aufe 
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merkſamer, und was wir je entbehrten, das iſt uns, wenn 
wir es empfangen, um ſo theurer und werthvoller. Es 
wurde uns deshalb das Bild, auf dem unſer Auge ſo gern 
verweilt, u. das uns an unſer hoͤchſtes Gut ſo eindringlich erinnert, 
auf mehrere Tage entzogen, damit wir idaſſelbe — am Tage 
der Kreuzigung Jeſu wieder dargeboten — um ſo andaͤchti— 
ger betrachten und um ſo mehr ehren ſollen. Dies iſt die 
Abſicht der Kirche bei der nun ſtattfindenden Ceremonie der 
Kreuzenthuͤllung, wobei der Prieſter ein mit einem 
ſchwarzen Schleier umzogenes Kreuz nach und nach enthuͤllt 
indem er dabei ſingt: „Sehet das Holz des Kreuzes.“ wo⸗ 
rauf der Chor fortfaͤhrt: „an welchem das Heil der Welt 
hing. Kommet, laſſet es uns verehren.“ Nun wird das 
Kreuz an einen vor dem Altare zubereiteten Ort gelegt und 
von den Geiſtlichen und von dem Volke ehrfurchtsvoll be— 
grüßt. Daß man dieſes Kreuz nicht anbetet, ſondern 
nur als das Zeichen des Martertodes Jeſu und als das 
Sinnbild unſerer Erloͤſung mit Achtung betrachtet, und ſo 
in Ehren haͤlt, wie jedes andere uns theure Andenken, oder 
wie ein Zeichen hoher Huld und anerkannten Verdienſtes, 
dies verſteht ſich wohl von ſelbſt. Auch zollen wir die Vers 
ehrung nicht dem Holze oder der Statue als ſolcher, fon: 
dern die Verehrung gilt nur Chriſtus dem Herrn, der in 
ſeinem Kreuzestode das Kreuz gleichſam heiligte; daher man 
es auch unter Chriſten nie zum verächtlichen Todeswerk⸗ 
zeuge fuͤr Miſſethaͤter angewendet hat. Wenn wir am Kreuze 
hinknieen und beten, ſo gilt dieſes Knieen und Beten auch 
nicht dem Kreuze, ſondern Chriſtus dem Gekreuzigten, dem 
alle Ehre und Anbetung gebuͤhrt in Ewigkeit, und vor dem 
Aller Kniee ſich beugen ſollen. Hat Chriſtus ſich ſo ſehr 
erniedrigt, daß er das Kreuz umfaßte, es nach Golgotha 
trug und daran ſtarb, ſo duͤrfen wir uns nicht ſcheuen, uns 
ebenfalls zu erniedrigen, das Kreuz zu tragen und zu um— 
faſſen; wir bekennen damit zugleich, daß wir eigentlich 
verdient haͤtten, um unſrer Suͤnden willen am Kreuze zu 
ſterben, und daß es Chriſtus nur fuͤr uns gethan hat. 

Nach der Verehrung des Kreuzes begiebt ſich der Prieſter 
zu dem Altare, auf welchem am Tage vorher die konſekrirte 
Hoſtie aufbewahrt worden war, traͤgt dieſelbe von da zum 
Hauptaltare, betet nebſt einigen anderen Gebeten das Vater 
Unſer, u. hebt dann die heilige Hoſtie mit der rechten Hand in 
die Hoͤhe, um ſie zur. Anbetung zu zeigen, und genießt dies 
ſelbe bald darauf, um hiermit den Augenblick des Todes 
Jeſu anzudeuten. Dieſe letztgenannten Gebete und Geremos 
nien haben zwar einige Aehnlichkeit mit dem heiligen Meß⸗ 
opfer, koͤnnen aber für das Opfer ſelbſt nicht gehalten wer» 
den, weil weder Opferung noch Wandlung ſtattfindet, und 
nur eine bereits früher konſekrirte Hoſtie genoſſen wird. Man 


nennt dieſe Ceremonie in der Kirchenſprache die vorgehei— 
ligte Meſſe (missa praesanctiſieatoria), in der Umgangs⸗ 
ſprache wird ſie gewoͤhnlich die Liturgie genannt; doch iſt die⸗ 
ſer Name nicht gut gewählt, denn Liturgie bezeichnet im Als 
gemeinen die ganze aͤußere Darſtellung unſerer Gottesvereh⸗ 
rung, und insbeſondere verſtehen wir darunter die ganze Feier 
des heiligen Meßopfers. 

Nach dieſer ſinnbildlichen Feier des Todes Jeſu wird 
das allerheiligſte Sakrament des Altars in der mit einem 
weißen Flor verhuͤllten Monſtranz zu einem beſonders dazu 
vorbereiteten dunkel und duͤſter gezierten Altare getragen, 
und dort zur Anbetung hingeſtellt. Hierdurch ſoll die Grab— 
legung des Herrn angedeutet und anſchaulich gemacht were 
den. Es iſt unverkennbar, daß alle und namentlich dieſe 
letztere Ceremonie auf das religioͤſe Gemuͤth einen tiefen Ein« 
druck macht, und daſſelbe mit einer heiligen Wehmuth er: 
fült. Nun wird auch der Hauptaltar entkleidet, der leere 
Tabernakel geoͤffnet, und die Kirche bietet in ihrer Trauer 
und ungewoͤhnlichen Schmuckloſigkeit gleichſam den Anblick 
der Verwuͤſtung dar. Ein Ort nur feſſelt unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit, um ihn verſammeln ſich die Glaͤubigen; es iſt der, 
das Grab des Herrn andeutende, Altar mit dem Allerheis 
ligſten. Dort verweilen jezt fromme Beter, und jeder Glaͤu⸗ 
bige geht dahin, um ſeinen Heiland im Grabe zu beſuchen 
und ihn in Demuth und mit kindlichem Vertrauen anzube⸗ 
ten, bis daſelbſt am Oſtermorgen der freudevolle Ruf ertoͤnt: 
„Chriſtus ift auferſtanden!“ Wer ſollte wohl dieſe Ceremo⸗ 
nie mißbilligen koͤnnen. Man beſucht ja allgemein die Graͤ⸗ 
ber geliebter und hochgeehrter Verſtorbenen; und haͤtten wir 
zur Zeit des Todes Jeſu gelebt, ſo wuͤrden wir wohl auch 
wie jene frommen Frauen und die heiligen Apoſtel zum Grabe 
geeilt fein, um den Herrn zu beſuch en. Jezt beſitzen wir 
den Herrn im Allerheiligſten, in ſeinem Leibe und Blute, 
verhuͤllen dieſes hoͤchſte Gut und legen es gleichſam in's 
Grab, da wir es von feinem ehrenvollen gewöhnlichen Thro⸗ 
ne, dem Tabernakel, auf einen Nebenaltar entfernen. Es 
iſt dieſe Verſetzung nur eine Ceremonie, aber ſie ſpricht das 
gefuͤhlvolle Herz des glaͤubigen Chriſten fo ſehr an, daß er 
gern zu dieſem ſinnbildlichen Grabe geht, und dort den im 
Sakramente verborgenen, in die Geſtalt des Brodtes ver 
> Gottesſohn und Erloͤſer e begruͤßt und 
anbetet. 

Am Charſonnabende wird die Weihe des Feuers, der 
Oſterkerze und des „Taufbrunnens gehalten. Da es in uns 
ſerer Kirche Brauch iſt, allen Gegenftänden, welche bei der 
Abhaltung des Gottesdienſtes benuͤtzt werden, durch Ceremo⸗ 
nien u. Gebete eine gewiſſe Ehrwuͤrdigkeit zu geben, ſie dem 
weltlichen Gebrauche zu entziehen, u. zum Dienfte Gottes oder 


der Kirche zu widmen, fo wurde auch die Weihe des Feu⸗ 
ers angeordnet, und man ſetzte ſie darum fuͤr den Char⸗ 
ſonnabend oder Oſterſonnabend feſt, weil man mit dem Feuer 
andeuten wollte, daß in Chriſtus das Licht der Welt erfchies 
nen ſei. Insbeſondere ſoll die vor dem Hochaltare aufge⸗ 
ſtellte Oſterkerze daran erinnern, daß Chriſtus, das einzig 
wahre Licht der Welt, durch ſeinen Tod erhoͤht worden iſt, 
nun allen Voͤlkern vorleuchtet und von allen Chriſten ver: 
herrlicht wird, und daß von nun an das Licht feines heili⸗ 
gen Glaubens fortwaͤhrend erhalten und weiter verbreitet 
wird. Hierauf werden zwölf Prophezeihungen des Alten 
Teſtaments geleſen, um damit anzudeuten, daß in Chriſtus 
Alles erfüllt worden iſt, was die Propheten von dem verhei⸗ 
ßenen Erloͤſer vorher verkuͤndigt hatten. Die jetzt folgende 
Weihe des Taufwaſſers iſt uralt und wahrſcheinlich von den 
Apoſteln ſelbſt angeordnet worden. Die dabei vorkommen⸗ 
den Ceremonien ſollen auf den Zweck und die Gnadenwir⸗ 
kungen des Sakramentes der Taufe hinweiſen. Die unmit⸗ 
telbar nach dieſer Weihe beginnende ſogenannte Oſtermeſſe 
gehört ſchon zu den Feſtlichkeiten der Oſterzeit, deren Vor⸗ 
feier ſie bildet. 

Moͤge dieſe kurze Darſtellung der kirchlichen Feier der 
Charwoche uns in der Ueberzeugung beſtaͤrken, daß die Fa» 
tholiſche Kirche den Menſchen auffaßt, wie er wirklich iſt, 
und von dieſem Standpunkte ausgehend die zweckmaͤßigſten 
Anordnungen trifft, um ihn zu dem zu bilden, was er 
ſein oder doch werden ſoll. — Alle vorſtehend erwaͤhnten 
Ceremonien vereinigen fi zu dem einen Zwecke, uns lebhaft 
und eindrucksvoll an das Leiden Jeſu und unſere dadurch 
bewirkte Erloͤſung zu erinnern, und uns demnach zur ern⸗ 
ſten Buße und Beſſerung anzuleiten, damit wir wahrhaft 
gebeſſert und mit Gott verſoͤhnt am Oſterfeſte mit Chriſtus 
dem Herrn zum neuen Leben, das nach Gott gebildet iſt, 
auferſtehen koͤnnen. 

Wer in der Charwoche im Geiſte der Kirche beten und 
betrachten will, dem empfehlen wir zu dieſem Zwecke als ein 
techt brauchbares Huͤlfsmittel folgendes Andachtsbuch: „die 
h. Charwoche, zum allgemeinen Gebrauche froms 
mer u. gottſeliger Chriſten. Nach dem Geiſte der 
Kirche abgefaßt. 2te rechtm. Aufl. Einſiedeln u. 
Schwiz 1834, bei Thomas Raͤlin et Comp.““ 

Der Verfaſſer ſagt in feiner ſehr beachtenswerthen Vor⸗ 
erinnerung an den chriſtlichen Leſer: „Indem nun 
alles, was in die ſer Woche, beſondeng an den drei lezten 
Tagen abgehandelt wird, geheimnißvoll und ſehr lehrreich iſt, 
fo verdienen die heiligen Dinge, welche in dieſen Zeiten vor 
genommen werden, auch eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit 
und Hochachtung, und wir muͤſſen es als eine Sache von 


nicht geringer Wichtigkeit anſehen, daß wir unſern Geiſt mit 
dem Geiſte der Kirche vereinigen, u. um unſere Gedanken u, 
Anmuthungen nuͤtzlich zu machen, muͤſſen wir nach den Abs 
ſichten dieſer forgfältigen Mutter mit denſelben die Werke 
chriſtlicher Gottſeligkeit verknuͤpfen. Es iſt eine hoͤchſt lob. 


liche Gewohnheit, die Tagzeiten der Kirche in dieſer Woche 


zu beten: und viele fromme Chriſten halten es fuͤr ihre 
Schuldigkeit, bei den gottesdienſtlichen Verrichtungen ſich eins 
zufinden, und dieſe Tage im Geiſte der Betrachtung und 
des Gebetes zuzubringen. Um die Andacht dieſer fo gottſeli— 
gen Chriſten zu befördern, halte ich es für hoͤchſt wichtig, 
ihnen Mittel an die Hand zu geben, vermoͤge welcher ſie ſich 
mit einem geiſtlichen Geſchmacke und Nutzen dabei einfinden; 
ſie zu belehren, wie ſie die guten Gedanken und heiligen 
Anmuthungen, worin eigentlich das Weſen und der Werth 
unſerer chriſtlichen Werke beſtehen, mit dem aͤußeren Ge⸗ 
pränge verbinden moͤgen.“ — — 

Den Hauptinhalt des Buches bildet eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung aller für die heilige Charwoche vorgeſchriebenen Tag 
zeiten (nach dem Brevier) und gottesdienſtlichen Formulare 
(nach dem Meßbuche), wobei am betreffenden Orte die Ce— 
remonien kurz und deutlich angegeben und nach ihrer Be— 
deutung im kirchlichen Geiſte verſtaͤndlich erklärt werden 
Moͤchten doch jene, welche fo gern uͤber das nach ihrer Meis 
nung unverftändliche Ceremonienwerk des kath. Gottes dien⸗ 
ſtes klagen, dieſes Buch, (ſo wie mehrere andere derſelben 
Art) ihrer Aufmerkfamkeit würdigen; ſie wuͤrden daraus 
die Ueberzeugung gewinnen, daß 1) keine Ceremonie be 
deutungslos, 2) keine bedeutungsvolle Ceremonie ganz 
unwichtig und nutzlos, ſondern 3) jede derſelben zweckmaͤßig 
gewaͤhlt und daher auch geeignet ſei, den Glauben zu ver 
ſinnbilden, und religioͤſe Gefühle und Geſinnungen zu erzeu⸗ 
gen oder zu beſtaͤrken, 4) viele Ceremonien und Gebete 
mit wahrhaft apoſtoliſchem Geiſte verfaßt ſeien, und es 
5) den Katholiken nicht unmöglich ſei, ſich mit der Bedeu⸗ 
tung der kirchlichen Ceremonien bekannt zu machen. 

Das ſo eben angezeigte Werkchen anlangend erlauben 
wir uns nur die eine Bemerkung, daß wir wuͤnſchten, der 
würdige Verfaſſer möchte ſich über die Bedeutung ei ni. 
ger wenigen Ceremonien und Weihgebete, z. B. bei der 
Palmweihe, etwas ausführlicher ausgeſprochen haben, 
weil die Darſtellung, wie ſie gegeben iſt, bei nicht gut Un⸗ 
terrichteten leicht Mißverſtaͤndniſſe erregen und Uebelwollen⸗ 
den Anlaß geben kann, uns Aberglauben zuzumuthen. 


Joſeph Sauer. 


219 


Didceſan⸗ Nachrichten. 


Jubelfeier des Pfarrers Herrn Wilhelm 
Sedlaczek zu Boguſchowitz. 


„Prieſter, welche ihrem Amte gut vorſtehen, halte man 
doppelter Ehre werth.“ 1. Timoth. 5. 17. 


Jeder Zeitabſchnitt in wichtig; hochwichtig aber ein 
halbes Jahrhundert, in welchem ein Mitglied der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft irgend einem Amte mit Umſicht und Eifer 
vorgeſtanden hat. Jeder gefuͤhlvolle Menſch freut ſich daher 
theilnehmend, wenn die guͤtige Vorſehung dieſe ſeltene, von 
Vielen gewuͤnſchte, aber nur von aͤußerſt Wenigen erlangte 
Gnade einem Menſchen huldvoll wiederfahren laͤßt, weil das 
hohe Alter bei allen Voͤlkern ein Gegenſtand allgemeiner 
Achtung und Ehrfurcht iſt. Beim Anblicke deſſelben ergreift 
die Menſchen ein ehrbiethiges Staunen und die Zahl der in 
Thaͤtigkeit verlebten Jahre erfuͤllt ſie mit kindlicher Hochach⸗ 
tung. Der Jubilarius wird von Koͤnigen und Fuͤrſten auch 
im Geringſten der Unterthanen geehrt; ihm uͤberall der Eh⸗ 
renplatz mit Ehrbiethung eingeraͤumt, und die frohe Jugend 
entbloͤßt mit Ehrfurcht ihr Haupt vor dem Silberhaare ei» 
nes tugendhaften Greiſes. Dieſe ſeltene Gnade erlangte von 
der vaͤterlichen Güte des Herrn der wuͤrdige Pfarrer zu Vo: 
guſchowitz im Rybnicker Kreiſe, Hr. Wilhelm Sedlaczek, 
Mitglied des aufgeloͤſten Fuͤrſtlichen Stifts Groß⸗Rauden. 
Er feierte namlich am 24. Februar 1835 fein Prieſter⸗Jubi⸗ 


laum in feiner Pfarrkirche. Der ehrwuͤrdige Jubilarius iſt 


nicht nur ein liebevoller thaͤtiger Seelenhirt ſeiner Gemei n⸗ 
de, dem das Wohl ſeiner ihm anvertrauten Schaͤflein wahr⸗ 
baft am Herzen liegt, und denen er ſelbſt durch feinen er⸗ 
emplariſch⸗moraliſchen Lebenswandel als Fuͤhrer auf der Tu⸗ 
gendbahn freudig voranſchreitet: ſondern er verbindet da⸗ 
mit noch die Kunſt, arme Menſchen durch einfache Mittel 
von ihren verſchiedenen Krankheiten zu heilen. Bereitwillig 
übt er dieſe Kunſt an Allen, welche ihn um feine Huͤlfe ans 
flehen, ohne Unterſchied der Religion und des Standes, öf⸗ 
ters mit aufopfernder Liebe unentgeldlich aus. Daher ver⸗ 
ſammelte ſich ſchon am fruͤhen Morgen des genannten Ta⸗ 
ges eine zahlloſe Menge Menſchen verſchiedenen Standes, 
um dem wuͤrdigen Jubelgreiſe ihre aufrichtige Achtung und 
Ehrfurcht zu bezeugen, und um das Feſtliche dieſes für eis 
nen jeden Prieſter wichtigen Tages zu erhoͤhen. Ohngefaͤhr 
um 10 Uhr des Vormittags wurde der Herr Jubilarius in 
feiner Wohnung von der ſämmtlichen anweſenden Geiftlichs 
keit, deren Anzahl ſich auf 30 belief, in feierlicher und ern. 
ſter Prozeſſion mit Vortragung des Zeichens unſers Heils 
aus der Kirche abgeholt. Voran ging paarweiſe der Clerus, 
an welchen ſich die zwei anweſenden Jubilarii als Ehren: 
Aſſiſtenten anreihten: der Invaliden-Prediger aus Rybnik 

err Dittmann und der Pfarrer, Erzprieſter und emeri⸗ 
tirte Schulinſpector aus Pilchowitz, Herr Sigmund, wo⸗ 
von der erſte ſein Prieſterjubilaͤum am 7. Januar 1834 und 
der zweite am 12ten Mai deſſelben Jahres beging. Beide 


find ausgezeichnet durch den bewieſenen Eifer für die Befdw 
derung der wahren Gottſeligkeit, beide emſig und thätig für 
das Seelenheil der ihnen Anvertrauten, unermüdete Kaͤm⸗ 
pfer für das Gute, und unverdroſſene Arbeiter im Weir 
berge des Herrn; hochberuͤhmt iſt aber der letztere um die 
Bildung der Jugend in jenen Gegenden von Oberſchleſien 
durch die rühmlichft an den Tag gelegte obſchon mit vielen 
Hinderniſſen verknüpfte Mitwirkung zur Errichtung des Glei⸗ 
witzer Gymnaſiums. Se. Majeftär der König, deſſen vaͤterliche 
Huld, verbunden mit milder Gerechtigkeitsliebe, jedes Verdienſt 
ehrt u. nach Moͤglichkeit zu belohnen ſucht, geruhten die eigen⸗ 
thuͤmlichen Verdienſte dieſer Veteranen huldreichſt anzuer— 
kennen und zu wuͤrdigen und die Bruſt eines jeden dieſer 
würdigen G eiſe mit dem hoͤchſt ehrenvollen Zeichen des Ro⸗ 
then Adlerordens vierter Claſſe allergnaͤdigſt zu ſchmuͤcken. 
An den Jubelgreis reihten ſich die gegenwärtigen Honoratio— 
nen und ein Theil des Volkes beſchloß den Zug, waͤhrend 
ein anderer Theil von ehrfurchtsvollem Staunen ergriffen, 
herumſtand, um ſeinen Hirt, Wohlthaͤter und Vater zu ſe⸗ 
hen. Er ſelbſt wankte mehr an feinen Stock geftügt als er 
ging. Sein Silberhaar, ſein ehrwuͤrdiges Aeußere, ſeine 
Zutrauen einfloͤßende Phyſiognomie, ſein hohes Alter, die 
hohe Bedeutung des hoͤchſt wichtigen Tages, verbunden mit 
der dem Zuſchauer in dieſem Augenblicke eigenthuͤmlichen 
Gemuͤthsſtimmung, vor allen aber der wahrhaft apoſtoliſch⸗ 
geführte Lebenswandel übten eine magiſche Kraft der innige 
ſten und tiefſten Ruͤhrung auf die Theilnehmer dieſer Feier⸗ 
lichkeit aus. Hier hob ein Vater ſein geliebtes Kind auf 
den Arm und wies mit dem andern nach dem Jubelgreiſe 
mit den herzlichen Worten hin: „Siehe, mein Sohn! dort, 
jener Mann Gottes hat Dir das Leben gerettet.“ dort zeigte 
eine ſorgſame Mutter ihrer zarten Tochter den an ſeinem 
Stabe Dahinwankenden, wobei ſie leiſe ſprach: „Schau', 
jenen Greis, meine Tochter, dieſem verdanke ich mein ferne⸗ 
res Daſein.“ u. ſ. w. Angekommen in der in Form eines 
Kreuzes von Holz erbauten Kirche, eröffnete der Jubilarius 
die kirchliche Feierlichkeit mit dem Geiſt erhebenden Hym⸗ 
nus: „Veni ereator spiritus ““, welcher von einem aus 
Rybnik anweſenden Muſikchore mit gewohnter Kunſtfertig⸗ 
keit ausgeführt wurde. Ruͤhrend war's zu ſehen, wie das 
tiefe religiͤſe Gefühl, von welchem er bei dem Eintritte in 
das Gotteshaus und auf dem Gange durch daſſelbe zum 

ochaltare mitten in ſeiner faſt ſelbſt angezogenen Gemeinde 
übermannt wurde, ſich durch die über feine noch friſchen 
Wangen fließenden Thraͤnen zu erkennen gab. Nach dem 
mit füßer Andachtsgluth vollendeten Gebete betrat der Kreis⸗ 
Vicarius aus Loslau Herr Stuchly die Kanzel, und ſchil⸗ 
derte in deutſcher Sprache die Eigenſchaften eines wahren 
apoſtoliſchen Arbeiters im Weinberge des Herrn. Hierauf 
begann das Hochamt, wobei ein Mitglied des eben erwaͤhn⸗ 
ten aufgelöften Stiftes das Amt eines Ceremoniarius ver⸗ 
ſah. Anweſende Pfarrer dienten mit Freuden als Ako⸗ 
lytben und Thuriferaren. Nach dem Credo beſtieg der 
Pfarrer aus Ruptau Szußkowitz die Kanzel und ſchilderte 
in einer polniſchen Rede die Wuͤrde, Nützlichkeit und Noth⸗ 
wendigkeit des geiſtlichen Standes, beruͤhrte, obſchon nur 
kurz aber treffend die Verdienſte des Jubilarius um ſeine 
ihm anvertrauten Schaͤflein durch große und liebevolle Sorg⸗ 
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falt für ihr Seelenheil, und um die Menſchheit im Allge⸗ 
meinen durch die freudige Ausuͤbung ſeiner mediziniſchen 
Kenntniſſe, mit denen er zur Linderung der Leiden ſeiner 
Bruͤder thaͤtig und eifrig wuchert. Merkwuͤrdig und ergrei⸗ 
fend zugleich war's zu vernehmen, daß in demſelben Gottes⸗ 
hauſe, welches die längft vermoderte Hand des Vaters, als 
eines Zimmermeiſters, erbaute, der Sohn nicht nur uͤber 36 
Jahre als Prieſter fungirte, ſondern auch fein 50 jähriges 
Amtsjubiläum feierlichſt beging. Nach dem feierlichen Hoch⸗ 
amte und dem Te Deum ertheilte der wuͤrdige Veteran ſei⸗ 
nen jüngern Amtsbruͤdern, meiſtens einzeln den prieſterlichen 
Segen, fuͤr dieſelben Ausdauer im Guten, Gnade in der 
ernſten Stunde des Dahinſcheidens vom Vater jeder voll⸗ 
kommenen Gabe inbruͤnſtig flehend. Herzerhebend war der 
Anblick der Segnung des Clerus, der anweſenden Herrſchaf⸗ 
ten und des durch dieſe ſeltene Feierlichkeit fo ſehr begluͤckten 
Volkes. Kein Menſch verließ das Gotteshaus, ohne von 
dieſer Feier tief ergriffen zu ſeyn. Das einfache und fru⸗ 
gale Mittagsmahl, welches man gemeinſchaftlich einnahm, 
wurde durch ungezwungene Heiterkeit und formloſen Froh⸗ 
ſinn gewuͤrzt und dadurch die allgemeine Freude noch mehr 
erhoͤht, als der wuͤrdige Schulinſpector und Erzprieſter aus 
Sohrau, Hr. Feſſer ein in hoͤchſt geneigten, gütigen und 
wohlwollenden Ausdrucken abgefaßtes Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
Schreiben Eines che i Kapitular⸗Vicariatamtes mit 
einer paſſenden Anrede vorlas, wodurch dem Herrn Jubilar 
die Auszeichnung zu Theil wurde, einen bei den Erzprieſtern 
hieſiger Dioͤces üblichen Talar tragen zu koͤnnen; und der 
Königliche Landrath, Herr Baron von Duͤrant, demſelben 
im Namen der Hohen Behörde mit der ehrenvollen Verſiche⸗ 
rung gratulirte, daß Hochdieſelbe bei Seiner Majeftät dem 


Koͤnige um Anerkenntniß ſeiner vielfachen Verdienſte ſich ge⸗ 


i angelegentlichſt verwendet habe. Dieſe Verſiche⸗ 
800 Maler nl worden, indem Darauf am 
19ten März d. J. bei einer angemeſſenen Feierlichkeit dem 
Jubilar zum Anerkenntniß ſeines bewieſenen Eifers zur Aus⸗ 
breitung der christlichen Religion, indem er 34 Juden im 
Chriſtenthum unterrichtete und taufte, ſo wie der im Stillen 
freudig und unentgeldlich ausgeuͤbten Naͤchſtenliebe zur Lin⸗ 
derung der menſchlichen Leiden durch den Herrn Landrath 
der Rothe Adler⸗Orden Vierter Claſſe feierlichſt überreicht 
und angeheftet wurde. So kann alſo der Rybniker Kreis 
drei Prieſter⸗Jubelgreiſe aufzählen, wovon jeder durch das 
Hohe Zeichen Königlicher Huld allergnädigft geehrt und ges 
ziert iſt. Die Geiſtlichkeit des Archibresbyterats übergab dann 
dem Jubilar ein gedrucktes Gedicht, welches ſich durch die 
Auffaſſung der Eigenthuͤmlichkeit dieſes Feſtes in Bezug auf 
die raſtloſe Ausübung der Nächſtenliebe auszeichnete, welchem 
mehrere ungedruckte folgten. Auch verehrten ihm die Acht 
noch lebenden Mitglieder des Stifts Rauden ein finn und 
kunſtreich gearbeiteted und in vergoldete yes eingefaßtes 
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Se. Biſchoͤfl. Gnaden, der Herr Weihbiſchof von Schu— 
bert, haben nachſtehend benannte Alumnen am 20ten März 
zu Diakonen und am Sten April zu Prieſtern geweiht: 
Boͤſe Franz, Eichler Joſeph, Elsner Joſeph, Ferſchke 
Auguſt, Czo alla Jacob, Godar Eduard, Grau pe 
Joſeph, Guhn Ferdinand, Gurdt Franz, Heiſig Anton, 
Hübner Herrmann, Kammhof Eduard, Kofhmies 
der Michael, Ko fellek Johann, Lengs feld Joſeph, 
Linke George, Ormanin Franz, Pelldram Leopold, 
Purcop Bernard, Putzke Thomas. Zugleich empfingen 
die Prieſterweihe: Joſeph Schachwitz (Graſſchaft Glaz, 
Erzdioͤces Prag) und Karl Buror Erzdioͤces Olmuͤtz.) 


Der geweſene Alumnats⸗Spiritual und General-Vikariat⸗ 
Amtsrath err von Dittersdorf iſt am Iten 
April nach Braunsberg abgereiſt. 

Der bisherige Inſpector des Prieſter⸗Inſtituts auf dem 
Kapellenberge bei Neuſtadt O. S., Herr Chriſtoph Genelli, 
iſt aus der hieſigen in die Culmer Dioͤces entlaſſen worden, 
wo er zum Rector des Prieſterſeminars in Pelplin, und zum 
3 bei der daſigen Kathedralkirche ernannt worden 
iſt. 


* 


Z odes falle. 


Den %. März; 1835 ſtarb der Jubilar⸗Prieſter und 
Pfarrer zu Klopſchen, Kr. Glogau, Karl Gemrich, 74 Jahr 
alt. — Den 28. Maͤrz ſtarb der Fuͤrſt Biſchoͤfliche Commiſ⸗ 


ſarius, emerit. Erzprieſter und Pfarrer zu Kamien, Kreis 


Beuthen, O. S., Bartholomaͤus Wlodarsky in einem Als 


ter von 68 Jahren. 


Anſtellungen und Befoͤrderungen. 


Den 30. März 1835. Der Kapellan Heinrich Fellgie⸗ 
bel in Klopſchen als Pfarradminiſtrator daſelbſt. — 


Grafſchaft Glatz (Erzdioͤces Prag.) 


Den Tten März ſtarb der Kapellan Hr. Franz Bitt⸗ 
ner zu Levin, 51 Jahr alt, an der Waſſerſucht — Den 
19ten Maͤrz ſtarb Herr Ignatz Treutler, Pfarrer zu 
Eckersdorf, 52 Jahr alt an Haͤmorrhoidalleiden. Zu deſſen 
Nachfolger im Amte iſt bereits ernannt Herr Joſeph 
Peucker, zeitheriger Kapellan in Glatz. 
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Gedruckt bei M. Friedländer in Breslau. 
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